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ungewisse Hilfe und freiwillige Liebestãtigkeit seiner Mitmenschen
weist, wenn nicht Bestimmungen getroffen werden können, nach denen
jeder unverschuldet ins Elend Geratene einen gewissen Anspruch auf
Versorgung und Unterstützung bat.

2. Diese gesetzlichen Bestimmungen nun bind durek die uner

mdliche Sorge Kaiser Wilhelms I. und seiner Nachfolger geschaffen
worden. Es sind Kassen ins Leben gerufen worden, zu denen
keineswegs allein die Arbeiter ihre Beisteuer zu geben haben, die
vielmehr zum größten Teile von dem Deutsehen Reich und von

den Arbeitgebern gefüllt werden. Aus diesen werden die notleidenden
Arbeiter unterstützt und versorgt.

Wird ein Arbeiter von einem Unglüek ereilt, das ibn unfãähig macht,
etwas zu erwerben, so erhält er eine fortlaufende Unterstützung, die,
wenn erforderlich, bis zu seinem Tode währt. Verfallt er in eine Krank-

heit, so erhalt er ärztlichen Beistand, Arznei und Geld zur Pflege des
kranken Körpers; wird er alt und schwach, so wartet seiner eine kleine

Rente, die ihn vor dem Geschick bewahrt, mit seiner Hilfsbedürftigkeit
andern zur Last zu fallen.

Weleh ein trauriges Los wartete bisher eines solehen verunglückten,
erkrankten oder alterssohwach gewordenen Arbeiters! Hatte er sich
nicht etwas gespart, so nahm ihn niemand gern auf, niemand wollte
ihm helfen; er verfiel dem Elende. Heute kann jeder getrost an seine
Arbeit gehen; für den Vall der Not iet Sorge getragen. Das ist das Ver-
mãchtnis des groben Kaisers an die arbeitenden Klaeben.

3. MNollte nun jemand seblieben: Jetzt brauehe iek nieht vwekr
um meine Gesundheit besorgt zu sein; jetzt brauehe ich auek niobt mehr
zu sparen für die Zeit der Not, — 0 ware er nieht nur in hbohem

Maße undankbar, sondern auch noch törieht nebenbei. Denn dazu
reicht das Geld der Kassen nioht, um so viel u geben, wie man mit ge-

sunden Händen und Gliedern verdienen kann. Die den Verunglückten,
den Kranken, den Alten gezahlten Unterstützungen sollen nur dazu
dienen, der größten Not und der bittersten Bedränenis zu wehren. Wohl
dem, der sieh einen Spargroschen beiseite gelegt, als er nooh mit
seinen Händen schaffen konnte, s0 dab er nieht nur belbat vor Not

geschütot ist. sondern aueh nooh hat zu geben dem Durftigen“; wohl
dem, der niemals Anspruech zu erbeben braueht auf das Geld der
Arbeiterkassen. weil ihm Gott in einem gesunden Körper ein wertwolleres
and höheres Gut verliehen hat!


